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gen\at7 auch zum Ungeist eines Ma
schinenzeitalters mit Atomspaltung
und Bedrohung aller Kultur durch
Gift und Explosionen bitten sich

com Giaben in den Tiefen der Tul
Tinste beeindrucken zu lassen biet (in
den wir machtvolle Kunde aus allen
Zeiten und Völkern die line Übel

zeugung von Gott und einem ewigen
Jenseits als höchstes Wissen und we
senthehstes Kultuigut dei Menschheit
betiachteten und dieses m allen Be

leichcn lhies Lebens zum Ausdiuck
gebt acht haben Im großaitigen
außcist weltvollen Weik «Die Fels

bilelci Europas» hat Heibert Kuhn
schon voi zehn Jaluen folgendes
Grundeigcbnis aus dem eingehenden
Studium der Bildet aus der Eiszeit
(GO 000 Jahre vol dei chustlichen Zeit
rechnung entstanden) festgehalten
«Das, was die Menschheit dachte und

empfand, was sie glaubte und wünsch

te, hat sie in Telsen eingegraben 111

Felsen, die che Zeichen und Bildei ei

halten haben bis heute Die Fels

bildet sind dei Ausdruck der Zwie

spiache des Menschen dei Iruhzeit
mit dem Fwigen, sie sind das Spie

Antwort auf eine Rundfrage

Die kultui außcit sich in der

Pflege des Geistigen Sic ist nicht aus

schließlich Sache der sogenannt Ge

bildeten Neben den anei kannten
Kunst und Dichtenserken piagen
auch das Schaffen und Gestalten des

Volkes, die Volkskunst, die Sitten und
Blanche die leligiosen Weite und
formen, che Spiachen und Mund
arten che Kultui eines Volkes Wo der
Bauei odei Hanchveiker einen Ge

genstand odei ein Werkzeug nicht nm
rein zweckmäßig und biauchbar, son

dein zugleich auch schon gestaltet, da

außei t sich dei schöpferische Men

schengeist Ja Gotthelf schieibt ein

eben mit Gott sie sind che 7eichen

an dei Opfeistelle, an dem Platz des

Kultes, sie sind che Altai bildei dei

\ oigeschichte An vielen Stellen an
denen che Aoizeit lhic Bildei einge
giaben hat wird ]etzt noch geopfeit
manche Hohlen mit eiszeitlichen Bil
dern sind chusthche Kuchen gewoi
den » Inneit dem letzten halben Jahi
hundcit haben diese \olkskundhchen
lorschungen eine deiaitige Entwick
lung genommen daß zahllose Museen
und Buchet da\on ei füllt sind und
eine gewaltige Spiache des Jenseits
\ erkunden

Damit kommen wn zum Ausgangs

punkt Alle Kultui nahm lhien Vn

fang im Religiösen, und die Re

hgion wnd zu allen Zeiten Wesens

mitte und Seele dei Kultui bleiben
Und weil in den Schulen ion heute
che Giundlage zui Kultur von mor
gen gelegt wild, muß man sich einst
lieh fiagen ob nicht che Totengräber
dei fiuheren weltanschaulich ieligio
sen Xi/iehung m der Schule schließ
lieh zu Totengiabein dei Kultui ubei

haupl werden

mal daß gelegentlich ein Zaun, den

ein Bauer kunstvoll erstellt, von mchi
Geist zeugt als ein dickes Buch' Odei
denken wir an che Veizierungen an

Wiegen Stabellen, Pfeidegeschirren,
an Haus- und Stalltoren, Wetzkubeln
und Werkzeugen Das, was ubei die
bloße Befriedigung dei natuilichen
Beduifnisse, ubei che bii^ Sicherung
det scheinbaren I ebensnotwendigkei
ten hinausgeht macht das Wesen ech

ter Kultui aus Was früher che Ta
\etschei Topfer, die Davoser Poppen
Schnitzer, che Peister Meister oder gar
che Misoxcr Stukkateure schufen, das

alles wai mitbestimmend fur das kul

tmtllc leben ihret Zeit Die Haupt
Bereiche des Geistigen wie das Schone

und Wahre, das Gute und Göttliche
die Tieiheit und das Recht, sind auch

zugleich che entscheidenden Gehalte
und AVeite dei Kultur

Die kulturellen Piobleme und Auf

gaben von heute cigcben sich einmal
aus der geistigen Situation unseiei
/cit, dann abei fiu unsere engere Hei
mat auch aus den besondeien Oege
benheiten und Lebensverhältnissen 111

unserem Bergkanton /ui geistigen
Situation unseiei Zeit müssen hici we

nige lückenhafte Hinweise genügen
Die sich ubeistuizcnden Eutingen
Schäften dei Wissenschaft und dei
1 cchnik fühlten dazu, daß das Augen
fällige, Laute und Voidergiunchgc oft
mehr Beachtung findet als das stilleie
Walten des geistigen Lebens Welt
raumfluge, Hochhausei, Autostiaßen
Bergbahnen und die Villen von deut
sehen Wirtschaftswundeisöhnen ziehen
che Aufmerksamkeit in ihren Bann
dazu kommt die Reizubeiflutung durch
che modelne L nteihaltungsinclustiie
dmch Kinos, Racho, Illusti lerte und
Reklame Ein bishei nie gekanntei
w n tschafthchci Aufschw ung, zusam

men nut der serienweisen Herstellung
immei neuer Piodukte, weckt einei
seits che Begeht lichkeit andeiseits
aber auch die Gewinnsucht und Spe

kulation Alles lauft auf Hochtouren,
was zu einer gewissen Uniast, ja da

und dort zum Tanz um das goldene
Kalb fuhrt

Es hegt im Wesen der Technik,
daß voi allem das Zahl und Meß
baie das Zweckmäßige und das Be

lechenbare gilt Die verstandesmaßigen
Kiafte des Menschen weiden beson

deis angespiochen Adolf Poitmann,
ein Naturwissenschaften mahnt, daß

wn uns wehien müssen, nicht «zu Ge

fangenen diesei selbstgemachten Ver
standesweit» zu weiden Auch andere
Seiten der Seele, das stille Schauen,
das gesammelte Staunen vor den Rai
sein des Lebens und den AVundern
cler Schöpfung, das Ergriffenwerden
durch Ton, Farbe, Haimonie und
Rhvthmus, das Stillewerden vor der
Schweie menschhchei Schicksale und
vor dem Unbegreiflichen die Ehi
fuicht vor dem Geistigen und Gott
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liehen dürfen nicht verkümmern.
Trotz oder gerade wegen der lärmigen

Aufdringlichkeit des Seh- und

Greifbaren muß heute auch der Sinn

für das Unsichtbare und rational
Unfaßbare geweckt, das Einswerden des

Menschen mit seinem eigentlichen
Wesen und göttlichen Grund gefördert

werden.

Zu solchen Erscheinungen der

Gesamtentwicklung unserer Zeit kommt
ein Zweites: im Nahen Osten wird ein
materialistisches Weltbild zur
verpflichtenden Lebensauffassung. Der
Westen wird dem Ansturm dieser

Ideologie nur standhalten, wenn er
selbst sich den tragenden Werten seiner

Kultur verpflichtet weiß. Es muß
aber leider heute nicht selten eine

Unbekümmertheit und Unverpflich-
tetheit den geistigen Werten, etwa der

Wahrheit, gegenüber festgestellt werden,

gelegentlich selbst bei Leuten,
die glauben, höhere Bildung mit der

großen Kelle geschöpft zu haben und
die den Humanismus und die alten
Griechen gerne auf ihre Fahne schreiben.

Die Frage, ob es gelingt, die
innere Verpflichtung dem Geistigen
gegenüber in genügendem Maße
wachzuhalten und neu zu erwecken, kann
zur Schicksalsfrage werden für die
freiheitliche Welt. Denn es gibt
finden Menschen keine wahre Freiheit
ohne Bindung an das Geistige, das

sein eigentliches und tieferes Wesen

bestimmt.

Was können wir nun in unseren
konkreten und besonderen Verhältnissen

für das Geistige und somit für
die Kultur tun?

Die erste und ursprüngliche Stätte
fiir die Pflege des Geistigen ist die
Familie. Wo die Mutter genügend
Zeit findet, das Kind liebevoll in die
Welt der Töne, Melodien, Farben und
Verschen, in den Zauber der Märchen

und Geschichtchen einzuführen,
wo schon daheim geistige und religiöse
Werte vorbehaltlos gelten, da wird
der entscheidende Grund für die weitere

Entwicklung gelegt. Förderung
der gesunden Familie, in welcher die
Mutter nicht auswärts arbeitet,
sondern in erster Linie für ihre Kinder
da ist, ist schon Förderung des Gei¬

stigen. "Wo hingegen alles Augenmerk
auf die materielle Produktion gelenkt
ist, kann auch die Mutter bedenkenlos

in den Arbeitsprozeß und das

Kind in die staatliche Erziehungsoder

Abrichtungsanstalt eingegliedert
werden.

Die erste und in der Regel heute die

einzige öffentliche Bildungsstätte ist in
der Berggemeinde die Volksschule. An
unsere Land- und Berggemeinden
denken wir im folgenden besonders,
da sie für Graubünden, neben drei
Städten und etlichen weiteren größeren

Kulturzentren, charakteristisch
sind. Man stelle sich einmal ganz
nüchtern die Frage: Was wären
unsere Dörfer und Gemeinden ohne die
Schulen? Eine geistige Verarmung und
Leere würde auf den Schritt folgen,
und gerade auch die junge
Bauerngeneration wäre ihrem schönen und

vielseitigen Beruf, der heute gegenüber

früher neue Probleme und
höhere Anforderungen stellt, nicht
gewachsen. Vor allem aber, der Sinn

für das, was über das Brauchbare und
Nützliche hinausgeht und unserem
Leben erst tieferen Sinn und Inhalt
gibt, würde vollends verkümmern.
Denn die Volksschule führt ja nicht
nur in die notwendigen Techniken
des Lesens, Schreibens und Rechnens
ein. sie weckt in den Kunstfächern,
im Musizieren und Malen, in
Handarbeiten unci im Modellieren, auch

die Freude am Erleben und Schaffen

des Schönen, sie weckt die Ehrfurcht
vor Wahrheit und Recht, vor der

Schöpfung und dem Schöpfer.

«Die Schule ist der Diener des

Geistes.» Gewiß, die Schule ist nicht
der einzige Träger des Geistes. Aber
sie ist sein mächtigster Diener.» Diese

prägnanten Worte stammen von Pater
L. Räber, dem Rektor von Einsiedeln,
und erhellen unmißverständlich die

grundlegende Bedeutung der Schule

in unserer Zeit und insbesondere im
abgelegenen Bergdorf. Schaffen wir
durch Schulverlängerung und zeitgemäße

Gestaltung der Schulräume und
-anlagen günstige Voraussetzungen
für die Erfüllung dieser Aufgaben.
Denn wahre Bildung verträgt keine
Hast, sondern braucht Zeit, Ruhe und
Sammlung, dies wieder heute mehr

als früher, weil so viele andere
Eindrücke auf die Jugend einwirken.

Man sagt etwa, unsere Halbjahres-
schulen hätten bisher ihre Aufgaben
gut erfüllt, und es seien auch daraus

tüchtige Menschen hervorgegangen.
Gewiß, man vergißt jedoch häufig,
daß die Ansprüche an den einzelnen
und an die freiheitliche Welt heute

größer sind als früher und daß bei

kurzer Schuldauer tatsächlich wenig
Zeit bleibt, um neben einer Wissenswelt

auch jene Wertwelt aufzubauen,
auf die es heute vor allem ankommt.
Ihre eigentliche Bedeutung als Er-

ziehungs- und Bildungsstätte hat die
Volksschule erst dort, wo sie auch das

Gewissen und die Gesinnung läutert,
wo sie die Empfänglichkeit und
Tatbereitschaft für die höheren Werte
weckt.

In unseren Dörfern kann die Schule
auch dazu beitragen, die Jugend zu

verwurzeln, die Liebe zu den Tieren
und Pflanzen zu entfachen, den Sinn
für die Werte des ländlichen und
bäuerlichen Lebens in den jungen
Herzen keimen zu lassen. Welch reiche

Möglichkeiten bieten sich hier
dem Landlehrer! Denn im allgemeinen

hängen die Bauernkinder am Hof
und an ihren Tieren, wenn daheim
und in der Schule diese Freude geteilt
wird. Eine kleine Erinnerung mag
dies etwas erhellen: Für uns Knaben

war jeweils der Tag im Frühsommer,
an welchem unsere Alpgenossenschaft
das Vieh zum erstenmal auf die Weide
ließ, kurzerhand «der erste Tag»,
welcher stets sehnsüchtig erwartet wurde.
Dieser Tag bedeutete für uns einen

größeren Einschnitt im Jahresablauf
als etwa der Neujahrstag. Wenn die
Kühe und das Jungvieh stolz und voll
Übermut auf die saftigen Weiden

sprangen und vor der versammelten
Bauernschaft im Ringen die Kräfte
maßen, da jubelte unser Herz. Und
im Herbst in unseren Aufsätzen
berichteten wir vom «ersten Tag» und
von Erlebnissen auf der Alp und mit
den Tieren.

Der volksverbundene und
ortsgebundene Volksschullehrer muß heute
das vordringlichste Anliegen des Volkes

selbst und der Behörden werden.
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Nur durch eine höhere Wertung der
Erziehu ngs und Bildungsaufgabc
wird es möglich sein, auf die Dauei

Bedingungen zu schaffen, die den tuch

tigsten und besten Söhnen und Toch
tern des I andes nicht nur Anspoin
sind, sich dem lehierbciuf ziizuivcn
den, sondern ihn auch 111 der Heimat
auszuüben

Die Schulen mit vorwiegend oits
gebundenen Lehiein, die nicht jeden
Samstag in die Stadt oder ins Spoit
7entium rattern, sind auch Voiaus
Setzung fui die möglichste Foideiung
des kulturellen Lebens im Doif Wo
nicht m det Schule die Iicude an Ge

sang und Musik, am guten Buch und
Bild, am Iheatci, an Spiel und ge

meinsamen Leibesübungen geweckt
wird, fallt es ubeiaus schwer, aus den
Reihen der Jugendlichen und Erwach
senen einen Chor oder Musikierein,
eine Theatei oder Lesegruppe, einen
Spiel oder Turnverein zusammenzu

bringen Aber auch wo die Lehtkrafte
immer wieder wechseln oder wo man
sich gar fur je diei Monate mit Scmi

nausten bedient, kann ein gesundes
und andauerndes Vereinsleben kaum
aufkommen Der Einsatz det Scmina
risten m den letzten sieben Jahren hat
leider bei oberflächlicher Beurteilung
dieser Sachlage nicht selten zur Auf
fassung gefuhrt, daß es ja schließlich
auch so gehe, indem die Kinder dei
betreffenden Dorfer doch lmineihin
die Schulen besuchen können Daß
aber der starke Wechsel der Lehr
krafte nicht nui die Kontinuität in
der Erziehungs und Bildungsarbeit
der Lehrer beemti achtigt, sondern
auch deren Tätigkeit als "Vermittler
und Forderer der Doifkultui, wird
häufig ubersehen

Das kulturelle Leben im Doif hangt
weitgehend von der Persönlichkeit dei
Lehrer und Pfarrer ab Von ihnen
gehen Anregungen aus, sie haben hiei
und dort die Leitung odei geistige
I uhrung zu ubernehmen Was in che

ser Richtung geschieht, ist heute ent
scheidend fur che Erhaltung oder

Neuerweckung der Doifkultur, die
sonst unter den so nelen Einwirkun
gen aller Art zu zerbröckeln clioht Zu
erstreben ist auch eine intensii ere

Kursarbeit in den Dörfern, etwa in

Traucnhandaibeit, Modellieren Holz
aibciten, Schnitzen Solche Vibeits

giujipen foidern die Gemeinschaft

wie den Sum fur das Schone und so

mit die Volkskultui ubcihaupt

Die Veieine und Spiel und Aibeih
gemeinschaften sollten m ihrer Bc

deutung flu die Landbeiolkeiung
nicht unterschätzt werden Sie fuhren
die Menschen aus den oft einsamen
Hofen zusammen, billigen Gesellig
kcit Eiheiteuing, Bereichciung Wo
im Dorf das kulturelle I eben gepflegt
wnd und die Schulentlassenen wert
solle Anregung, Belehrung und Un
teihaltung etfahien kann schon da
durch auch der Abwandelung etwas

gesteuert weiden Wenn hingegen

«gar nichts lauft», zieht schon deshalb
mancher Jugendliche m che Stadt Die
Abwandelung aus den Gebirgstälern
die schon heute in manchem Doif
einen gemischten Chor der Lcdigen
wie es früher Brauch war, nicht mehr
zustande kommen laßt, weil im Wm
tei fast keine Lethgen im Dorf blei
ben diese Abwandelung ist nicht 11111

ein wirtschaftlich bedingtes, sondern
auch ein geistiges Pioblem So uniim
ganglich eine viel umfassendem wut
schaftliche Hebung des Baueinstan
des insbesondere det Berglandwnt
schaft ist — man vergleiche etwa che

diesbezüglichen Aufwendungen in
noidischen Staaten, wo eine sehr hohe

Besteuerung alkoholischei Getianke
großem Beitrage an die Landwnt
schaft ermöglicht —, ebenso nolwen
dig ist die gleichzeitige Toideiung
des kultuiellen Lebens unseier Dor
fei, die weitgehend von der Schule

und den Lehrern ausgeht Ist man
sich dieser Zusammenhange bewußtJ
Odei ist es nicht auch bei uns oft so

daß, wem etwa che Leitung und Auf
sieht über das Steuerwesen obliegt
hoheie Weitung zukommt als entspie
chenden Funktionen 1111 Beieiche des

Geistigen3 Denn die Steuermannei

bnngen viel zahlbaies, klingendes Geld

ein, che Schulen und die kulturellen
Institutionen aber brauchen Geld

Eine weitere Einrichtung zui For

derung des kulturellen Lebens unserei
Doifei warn die Foitbildungsschule
Sie ist heute viel dnngender gewoiden
als voi noch wenigen Jahrzehnten

Auch sie konnte dei Abwandelung
entgegenwilken, und sie voi allem
konnte der Pflege des Geistes dienen,
weil sie sich an schon reifem* Jugend
liehe und Erwachsene wendet Sie

duiftc abei nicht nui das Biauchbaie
und Nützliche lehren wollen sondern
auch mit einigen Dichtem und Den

kein mit Lebensftagen und Staats

kundhehen Problemen vei traut inj
chen Die ei treulichen Li folge m ein
zelneii Dörfern, m letztei Zeit beson

deis in Lavin untci der Tulming eines

initiativen Geistlichen haben gezeigt
daß ein Bcduifnis fur eine sinnvolle

Weiteibildung bei dei Landbeiolke

rung besteht Da jedoch der Unter
ucht an I oitbildungsschulen auch

in erster Linie die Lchier bean

sprucht, ist im Augenblick die Em

fuhrung solcher Schulen Wiedel duich
den gioßcn Wechsel der Lehikrafte
sehr erschwert Auch im Blick auf
diese sehr dringenden Aufgaben ist
dei ortsgebundene Lehrer zu erstre
ben Neben den Lehrern aber ivaien
auch Torster Juristen Arzte Geist

liehe, Flauswn tschafts und Aibeits
lehrerinnen beizuziehen Das Ziel ist
zu eneichen, daß bald auch bei uns
wie etwa in St Gallen, alle schulent
wachsenen Junglinge und Tochtei
noch eine Fortbildungsschule besu

chen Die finanziellen Ojifer sind heute
durchaus zumutbar, wenn man be

denkt, was fur unsein Beigkanton auf
dem Spiele steht Nur durch gemein
same und tatkraftige Anstrengungen
auf den verschiedenen Gebieten hon

nen die kulturellen Aufgaben unseici
Zeit gelost werden

Sowohl fur die \ olhsschule wie fui
die Fortbildungsschulen gelten fol
gende Woite von Patei L Rabei «Dei

Tragei der Schule ist das Volk Wohl
und Weh lhier Zukunft liegen in sei

11er Fland Sem Ja ctmoglicht viel, sein
Nein verhindert viel Ist sich das A'olk
dieser Folgen bewußt3 Noch mein
Sind sich auch alle Behörden bewußt

um was es heute geht3 Es geht um un
sere Existenz — wirtschaftlich und

geistig Das Abendland steht 111 der

Bewahrung Und ob es sich bewahrt
ist noch nicht entschieden Dies abei
scheint uns sichei Die Entscheidung
wird voi allem eine geistige sein »
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